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jedem Menschen passieren kann, der in einer gewis¬
sen bürgerlichen Luxusschicht aufwuchs. Das ist eine
Sphäre , die von Haus aus ein feingebildetes, ehr¬liebendes Sybaritentum großzieht, das von vorn¬
herein über seine Mittel lebt, dem ein reibungsloses,
ewig gesichertes Existieren vorgetäuscht, ja das ge¬radezu widerstandsunfähig gemacht wird . Cs ist die
Tragödie des Gebildeten im wilden Getriebe von
heut, „ wo Habgier und gewissenlose Entschlossenheitam Ruder sind u . wo besondere Kunstleistungendes
Gedächtnisses oder wohlgesetzte Worte nur seltenmit einer Auszeichnung bedacht werden. Wenn es
dem studierten Manne im Leben glückt, so glückt cs
ihm zumeist trotz seiner sogenannten Bildung , nichtaber um ihretwillen.

"
Das Buch von Franz Harris, fast zu umfang¬reich für den Fall , bezwingt schließlich doch durch die

beispiellose Liebe , mit der hier ein Mensch für einen
anderen eintritt . Ich kenne keine Biographie , diemit solcher Gewissenhaftigkeit und so spürbarer
Herzlichkeit geschrieben ist: zuletzt, wo sie die Ge¬
richtsverhandlung, dis Gefängniszeit und Wildes
letzte Jahre schildert , wirkt sie wie ein spannenderRoman . Welcher persönliche Charme muß wirk¬
lich von Wilde ausgegangen sein , daß er stetsFreunde und Anhänger besaß , die ihn materiell bs-
dingungslos hielten, wie sehr er selbst auch durchsein« Unberechenbarkeit und seine Hilflosigkeit diese
bedingungslose Parteinahme erschwerte , daß zuletzt
noch irgendein Pariser Hotelier sich auf die selbst,
loseste Weise seiner annahml Dem echte Freundes¬liebe atmenden Bericht von Frank Harris sind bei¬
gefügt Erinnerungen Bernard Shaws an Wilde,und es ehrt den Verfasser ebenso wie den Darge¬
stellten , daß auch des Skeptikers und Sozialisten
Zeilen für die in ihrer Art ungemeine und reizvolle
Persönlichkeit Wildes zeugen.

Llax Hsrrmarm MsiLv) .

Sine Mlde-Vlographle
Frank Harris : „Oscar Wilde "

, (S.
Fischer , Verlag , Berlin ) .

Natürlich gibt es Märtyrer größeren Formats,als es W i l de war , Menschen , die sich opfern und
hingeopfert werden für eine wertvolle Idee , fürein« zukunftshaltige Ueberzeugung. Gerade das
letzte Jahrzehnt unserer glorreichen Daseinserfah¬
rung hat ja soviele Exempel schwerwiegender Pas¬
sionsgeschichten leibhaftig vorgeführt, hat mit so¬viel Beispielen erhärtet den wahren Heroismus für
dse Menschheitssache sich einzusetzen , in großer So¬lidarität sich preisgebender Freiheitskämpfer , daßdas private oder gar egoistische Leid einer noch soaparten Sonderexistenz dagegen verschwindet . Den¬
noch erschütterte mich schließlich das LebensschicksalOscar Wildes so gut wie irgendeins , das frucht¬barer , mehr um anderen zu helfen , tragisch wurde
Zuletzt kommt es ja eben doch nur darauf an , wie
schwer etwas einen Menschen trifft , ganz gleich¬gültig, ob das Duldertum heroischaltruiirisch auf
sich genommen wurde oder höchst unfreiwillig . Eskommt nicht auf die Wichtigkeit , nicht auf den wirk-
lichen Wert des Grundes zum Leid an , sonderndarauf , wie intensiv eine (noch so unwichtige oder
gar kleinliche) Sache als Kummer empfunden wird.
Ja , ich muß sogar sagen , mir tun letzten Endes
Mensche , die plötzlich aus einem gewissen unge¬rechten , dennoch aber eben gewohnten Wohlleben
gerissen werden, mehr leid , als mancher freiwillige
Schmerzensmann , der ja doch im Bewußtsein , etwas
Großes zu tun , schon einen gewissen Lohn und eine
Erleichterung hat. Außerdem liegt dem SchicksalOscar Wildes immerhin ein oppositionelles Motiv
zugrunde , der Zusammenstoß nämlich mit der üb¬
lichen offiziellen Anmaßung , erotische Veranla¬
gungen durch ein moralisches Schema zu vergewal¬
tigen. Ja , ganz deutlich tritt sogar an seinem Fall
heraus die ungleichmäßige Handhabung der Klas¬
senjustiz : Wilde wird verurteilt , und sein adliger
Partner wird nicht einmal mit irgendeiner juristi¬
schen Anfrage belästigt. Wilds wird verurteilt wegeneiner Beziehung, die von beiden Seiten aus von
durchaus reifen, unad ^ ngiqen Menschen freiwillig
eingegangen wurde, wo niemand gezwungen oder
durch Vermögensvorteile verlockt, also auch nie¬
mand mißbraucht und benachteiligt worden war.
Höchstens Wilde selbst, der als wirklich Liebender
den kaltherzig egoistischen Praktiken eines AdelS-
jünglings nicht gewachsen war , der. seine erotische
Anziehungskraft jkrupsllos ausnützte. Wie froh¬
lockte dann die brutale G .hässigkeit der üblichen
Majorität , die keinem Mitlebenden seine geistige
Ueberlegenheit, seine kulturelle Exklusivität ver¬
zeiht, wie triumphierte die Moralheuchelei, als sie
einen Künstler zu Fall gebracht hatte , der ihr stets
durch seine Stellung jenseits ihrer beschränkten Ho¬
rizonte zuwider war ! Wilde wurde , wie alle Aus¬
nahmemenschen , ein Opfer des Mittelstandes , denn
immer herrscht ganz oben und ganz unten Duldsam¬
keit und weiterer Horizont, während das mißgün¬
stige Spießertum der mittleren Lage scheel eine bor¬
nierte , scheinheilige Honorigkeit betont. ( „Der puri¬
tanische Mittelstand verabscheut ihn. Die meisten
Menschen verdammen die Sünden , zu denen sie
selbst keine Lust verspüren"

.) Und es ist auch be¬
zeichnend für die Unfolidarität arrivierter Litera¬
ten (außer Shaw ) daß keine von den englischen Grö¬
ßen zu einer Kundgebung für Wilde zu gewinnen
war — während Wilde seine Unterschrift zu einer
Begnadigungsadresse für die Chicagoer Anarchisten
sofort gegeben hatte, obwohl er doch politisch und
gesellschaftlich nicht mit ihnen sympathisierte — ;
Mersdith zum Beispiel benahm sich geradezu kläg¬
lich . Dabei ist die Tragödie Wildes, von ihrer
sexuellen Färbung ahMchen , eigentlich eine, die
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